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Eiebtieb!
Von Simon Bfeller.

s Ciedli flits, wo allne gfallt;
Im Srüeblig tönts diir Rag u Wald;
Der Bufink pfpffts, u's ScRwalmli îingts;
Der Bugger riieîts, em EercRli glingts;
6s mjederfcR fingt, îo fcbön es cRa,

So lut's iRm us em'CRröpfli ma:
„IDis ScRäReli, wl bin i dir?
mis ScRäReli, iui bifcR du mir?"
„6 grüsli, fcRröckli lieb!
Cieblieb! Cieblieb! Cieblieb!"

TT?it Backe rot u Auge bruun
Der Bansli dert am Bartezuun,

^
ü CifebetRli änedra,
Die ftimmen au das Ciedli a.
I meine d'fleugli züntis fctjo,
U d'Ziingli leRres Wäger no:
„IDis ScRäReli, ipi bin i dir!
mis ScRäReli, iui biîcR du mir?"
„6 grüsli, fcRröckli lieb!
Cieblieb! Cieblieb Cieblieb!"

Wi läcRlet's mueteraug fo warm
6m Buebi uf em Vaterarm
ü's Buebi gfpürt dä Sunneblick,
Sis Bärzli cRlopfet iRm uor Glück;
6s rodet fi u d;räit: „Dada!"
Was Ret iRm's müeti z'fäge gRa?
„IDis ScRäReli, wi bin i dir?
mis ScRäReli, wie bifcR du mir?"
„6 grüsli, fcRröckli lieb!
Cieblieb! Cieblieb! Cieblieb!"

CRunt's Ciedli räcRt us Bärzesgrund,
So ftrpd)Iet's tufig gge rund,
Verwandlet CRrüR u Jlerdeleid
I Bimelsfreud u Säligkeit.
Drum fingt, was labt, bal lut bal Ips
Di wunderfami alti Wps:
„mis ScRäReli, wi bin i dir?
mis ScRäReli, wi bifd) du mir?"
„6 grüsli, fcRröckli lieb!
Cieblieb! Cieblieb! Cieblieb!"

spfpcRe.
©ooelle oon D R e o b o r Storm.

Die 9IIte f(Rüttelte ben Kopf. Ülber fei)ort toar fie 3ur
3/ür Rinaus, urtb roie ein fdjeuer ©ogel flog fie bie ©ras=
bede bes Detdjes Rioan unb ebenfo an ber ©innenfeite
toieber Rinunter. (Einen Wugeitblid ftanb fie ftilt, als fei

fie Rier geborgen; aber ber alte SJîuttoilIe, ber ber 3IIten
gegenüber nodf eben auf iRrem ©mtliR gefpielt Ratte, mar

gans oerftR-tounben. Stls bas finnenbe KöpfcRen fid) oon
ber ©ruft emporRob, blidten bie großen Stugen faft meRr

als ernft über bie grüne tOtarfdjnieberung, bie fid; unab=

feRbar iRr 3ur Seite beRnte. (Es toar niicRt oiel 3U feRen

bort; 3toifd)en ben blintenben ©Saffergräben, bie auf eine

Strede Rinaus iRrem îliige ficRibar blieben, ragte nidfts ausf
ber ungeReuren gtäcRe at§ bie jerfteeut auf iRr loeibenben

ÜRinber unb bie niebrigen foedpforten, toelcRe oon einer fjertne

3ur anbern füRrten; fie ïannte bas alles, fie Ratte es oft
gefeRen. Unb jeRt ging fie, bie Stabt im ©üden IaffenD,
auf bem fdjtnalen 2Bege weiter, ber äwifdjen ben 311 iRrer
9(ed)teu fid) Rin3ieRenben ©räben unb bem RoRen Deidje
entlang füRrte. Da ber SBinb aus ©orbweft lam, fo mar
fie bemfelRen Rier nod)- meRr als an ber Seefeite bes Deidj-es

ausgefeRt. (Einmal tourbe ber StroRRut, ben fie au<R jeRt
in ber £anb trug, iRr entriffen unb gegen ben Deid) ge-
fcRleubert; ein paarmal muffte fie fteRen bleiben, um bas

ftatternbe DucR ficR fefter unter bas Kinn 3U tnüpfen.
Dann blidte fie ängftlicR Rinter fidj 3urüd, aber tein ©tenfcR

toar 3U feRen; nur iRr 311 Raupten fdjpjf mitunter ein Strand
oogel oon brauReit in bas fianb Rinein, ober ein KiebiR

flog fdfreienb aus bent Kooge auf.
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Lieblieb!
Von Zimon 6feller.

Ls Liecili gits, wo allrie gfallt:
im Fr'üehlig törits clür Hag u ZValci:

Der kufink pfpsfts, u's Zchwalmli singts:
Der Sugger rüefts, em Lerchli glingts:
6s n-jeclersch singt, so schön es cha,

5o Int's ihm us em <hröpsii ma:
„Mis Zchätzeii, wi bin i cür?
Mis Zchätzeli, wi bisch ciu mir?"
„K grüsli, schröckli lieb!
Liebiieb! Liebiieb! Liebiieb!"

Mit kacke rot u Kuge brnun
Der ifarisli üert am Sarte^uun,

^

ll Lisebethii änecira,
Die stimmen au cias Liecili a.
s meine ci'Reugü ^üntis scho,

ll cl'Aingü iehres Wäger no:
„Mis Zchätzeii, wi bin i cür!
Mis Schätze!!, wi bisch ciu mir?"
„k grüsli, schröckli lieb!
Liebiieb! Liebiieb! Liebiieb!"

M lächlet's Mueteraug so warm
Km IZuebi us em Vaterarm!
U's IZuebi gspürt clä Sunnebück,
5is bär^li chlopset ihm vor 6Illck:
ks roclet si u chräit: „vacla!"
ZVas bet ihm's Müeti 2'säge gha?
..Mis Schätze!!, wi bin i Mr?
Mis Schätzeü, wie bisch ciu mir?"
„K grüsli, schröckli lieb!
Liebiieb! Liebiieb! Lieblieb!"

(hunt's Liecili rächt us bär^esgruncl,
So strpchlet's tusig Kgge runci,
Verwancilet (hrlltz u Rercieleici
I bimelssreucl u Zäligkeit.
Drum singt, was läbt, bal lut bal Ips
vi wunciersami alti ZVps:
„Mis Schätzeü, wi bin i cür?
Mis Schätze!!, wi bisch clu mir?"
,.k grüsli, schröckli lieb!
Liebiieb! Liebiieb! Lieblieb!"

Psyche.
Novelle von Theodor Storm.

Die Alte schüttelte den Kopf. Aber schon war sie zur
Tür hinaus, und wie ein scheuer Vogel flog sie die Gras-
decke des Deiches hinan und ebenso an der Binnenseite
wieder hinunter. Einen Augenblick stand sie still, als sei

sie hier geborgen: aber der alte Mutwille, der der Alten
gegenüber noch eben auf ihrem Antlitz gespielt hatte, war
ganz verschwunden. Als das sinnende Köpfchen sich von
der Brust emporhob, blickten die großen Augen fast mehr

als ernst über die grüne Marschniederung, die sich unab-

sehbar ihr zur Seite dehnte. Es war nicht viel zu sehen

dort: zwischen den blinkenden Wassergräben, die auf eine j

Strecke hinaus ihrem Auge sichtbar blieben, ragte nichts ausz
der ungeheuren Fläche als die zerstreut auf ihr weidenden

Rinder und die niedrigen Heckpforten, welche von einer Fenne

zur andern führten: sie kannte das alles, sie hatte es oft
gesehen. Und jetzt ging sie, die Stadt im Rücken lassend,

auf dem schmalen Wege weiter, der zwischen den zu ihrer
Rechten sich hinziehenden Gräben und dem hohen Deiche

entlang führte. Da der Wind aus Nordwest kam, so war
sie demselben hier noch mehr als an der Seeseite des Deiches

ausgesetzt. Einmal wurde der Strohhut, den sie auch jetzt

in der Hand trug, ihr entrissen und gegen den Deich ge-
schleudert: ein paarmal mußte sie stehen bleiben, um das

flatternde Tuch sich fester unter das Kinn zu knüpfen.
Dann blickte sie ängstlich hinter sich zurück, aber kein Mensch

war zu sehen: nur ihr zu Häupten schoß mitunter ein Strand--
vogel von draußen in das Land hinein, oder ein Kiebitz

flog schreiend aus dem Kooge auf.



418 DIE BERNER WOCHE

Unb ietjt legte fich ein buntles Sßaffer nor üjren ©3eg;

oor Hunderten non Satiren batte tie Slut ben Deid) bur#
brachen unb bier ltd) eingewühlt. 2lber ber Deid), tüte er
gegenwärtig lag, mar nor dem ©and ber 28et)te surücf»
getreten; bas ©3affer fpritjte auf ben 2ßcg, als bas 9©äb=

djen daran oorübereilte; 3wei graue Daudjenten, die in»
mitten ber fchwarjen Diefe fidj auf ben ©Sellen fdjauteln
liefen, oerfcfjwanben lautlos unter ber Oberfläche.

hinter ber ©Seljle machte ber Deid), gegen ©Seften einen
©ogen unb bald führte oon bier aus ein fchmaler gras»
bewacbfener 2Beg swifdjen ©räben in ben Koog hinein.
2tls bas ©iäbdjen bas ©nde besfelben erreicht batte, oon
too aus es nur noch oon toecE 311 £ed! über bie Sennen
3ur Stabt hinaufging, gewährte fie unten am 2Iusgang
bes Deiches bie ©eftalt eines äRannes; fern, faft nur wie
einen Schütten.

©3ie oon einem jähen Sdjred fuhr fie 3ufammen; ihr
Sub, ber fchon ben ©retterfteg am £ecE betreten hatte,
3udte 3urüd, während ihre 2tritte wie 3um ôalt ficbi um
ben EoecEpfahl fdjlartgen. ©leid) einem 00m Sturm gewor»
fenen ©ogel hing fie an bem morfdjen foolje; ihre Sippen
waren regungslos geöffnet, nur ihre buntein 2lugen waren
lebendig; fie folgten wie gebannt bem fernen Schatten,
wie er mehr unb mehr auf bem £>intergrunbe Der Stabt
oerfdjwanö. ©inen Saut, fo teife wie bas Springen einer

Knofpe, oerwebte ber ©Sind oon ben jungen Sippen in bie

leere Suft; bann fdjwang fie fidj; über ben Steg unb ging
wie träumend weiter. ©litunter tarnen bie ©inber erhobenen

Schweifes auf fie 3ugeratmt; aber fie fab' es ni#, unb

bie Diere ftanben unb glohten fie mit ihren bummen 2lugen

an, bis fie oorüber war.

— Drüben auf bem Deiche ftanb, unbeachtet oon ben

jungen 2Iugen, nod) eine andere ©eftalt unb hob fich wie
eine riefige Silhouette oon bem hellen ©tittagshimmel ab;

es war eine weibliche, bie nach: oben 3U in einem ungeheuren

Sute abfcljloîî, wie ihn bie Damenwelt oor etwa oreifeig

Sahren trug.

Diefer £ut ftanb fo lange am Gimmel, bis drunten

aus bent Kooge bas weihe Kleid oerfdjwuuöen war.

* *

©s war in3wifdjen 2Binter geworben. — Der erfte

Streifen Oes De3ember=9©orgenrotes ftanb am Gimmel unb

warf feinen Schein in bie Dämmerung einer Künftlerwert»
ftatt. SIbgüffe antiter ©ilbwerfe unb einjelne SRobelle oon
bes Künftlers eigener ffjanb ftanben überall umher; an ber

einen 2Banb hingen ©eliefftüäe eines Sacdj|US3uges, an ber

anbern oon ben inneren Sriefen bes Parthenon; aber alles

warf noch, tiefe Schatten, nur einem Sflöte fpielenben Saun
waren oon bem jungen Sicht bes ©torgens bie ©3angen

rofig angehaucht. 3n ber ©de rechts 00m ©ingange ragte,
aus buntlem Don geformt, bie übermenfchlidje ©eftalt einer

norbifchen ©Sallüre aus ber bort noch' herrfdjenben Darrt»

rnerung heroor; aber nur ber obere Seil mit bem einen

2trm, ben fie dräuend in bie Suft erhob, war oollenbet;
nach unten 3U war noch: bie ungeftalte dJiaffe bes Dons,
als wäre bie ©eftalt aus rauhem Sels emporgeroachfen.

©s mochte bie furchtbare ©umbilde felber fein, bie hier

finfteren 21u g es auf bie heiteren ©riechienbilber herabfah-

— — 23ort braufjen drehte fichi ein Sdhilüffel in ber
©ingangstür. Der Künftler felbft war es, ber jeht in feine
©Sertftatt trat, ein fdjlanter, jugendlicher ©tarnt mit grauen,
hellblidenbett 2Iugen unb buntlem Sodentopf. Doch weöer
frembe nod/ eigene ©ebilbe fdjienett heute feinen ©lid 3U

reisen; achtlos ging er an ihnen oorüber unb griff wie
mit fehnfüchtiger |>aft nach einem offenen ©riefe, ber auf
ber Scheibe eines SDÎ0bellierblodes lag; bann warf er fidu

in einen öanebenftebenben Seffel unb begann 3U lefen. 2lber
nur an einer beftimmten Stelle bes ©riefes, bie er geftern
fchpn mehr als einmal gelefen hatte, hafteten feine 2tugen.

„Du trauft es mir wohl 3© Saarn" — fo las er heute
wieber —, „baff id; unfern befdjworenen ©ertrag gehalten
habe. ©Seder einem profanen noch einem heiligen Ohre
habe id) deine Dat oerraten; gewiffenhaft habe ich jebe

©egierbe 3ur ©adjforfchung über ©erfott unb ©amen beiner
©eretteten in mir ertötet; ja felbft, als eines Dages bas
©eheimnis mir fo nahe fehlen, bah ich: nur einen ©arten.»

3aun auseinanbequbiegen brauchte, bin ich, wenn auch

3ögernb, mit ïatonifdjer Strenge oorübergegangen. — 21 ud)

auf ber anbern Seite ift alles ftumm geblieben, unb felbft
unferer alten Sabehere muh burdji irgendwelche Kauber»

traft ber ©lunb wie mit fieben Siegeln oerfdjloffen fein.

— Und dennoch, ohne mein 8utun beginnt ber Schleier fich

oor mir 3U heben.

,,©s gibt eine fehr junge Dame in unferer Stabt,
tühn wie ein Knabe unb 3art wie ein Schmetterling. Ob»

gleich fie erft mit ben Ietjten ©eitlen aus ber Sdjulftube
ans Dageslidjt getommen ift, fo mag bochi fdjon fo mancher

junge ©efell in fchwüler Sommernacht baoon geträumt
haben, fie winters im gefdjloffenen ©allfaal an ben Slügeln
3U hafchen; unb id will ehrlich fein — unb 3ürne mir nicht

— 3U biefen tühnen Dräumern habe auch: ich gehört. Die
alte ©ürgermeifterin — mir ift bas 3ufällig 3U Ohren
getommen —, bie eine 2lrt oon ©ötjenbienft mit biefem

Kinde treibt, hatte mit üorausberedjnenber Kunft eine weihe

Kamelie für fie ge3ogen, unb bas ©lüd war biesmal gün»

ftig gewefen, eben am Dage oor bem ©alle war fie auf»

geblüht. — ©her weöer bie Kamelie noch: bas blonde ©ötter»
tinb felbft erfchienen bei bem Sefte; teine filbernen Süfedjen

berührten den ©oben, nur bie 2llltagsmenf<hentinöer mit
erhihten ©efidjtern flogen, feines Künftlerauges würdig,
durcheinander.

„Und fo ift es fortgegangen. Dtrich auf dem geftrigen
©alle blieb alles buntel; nichts als der gewöhnliche ©rben»

ftaub. — ©ur in den oertrauteften Kreifen, 3a benen ich

leider nicht gehöre, foil fie 3U erbliden fein; ja, fchon feit
dem ©adjfommer foil fie bas |>aus unb den ©arten ihrer
SJtutter faft nicht mehr oerlaffen haben; auf dem Deiche

unb ant Strande ift feit jenem Dage eine gewiffe fehr

jugenblidje tüljne Schwimmerin nicf)t wiebergefehen
worden.

„©erebet wirb oiel darüber, ©inige meinen, fie fei

fchon in der 2Biege irgendeinem in unbetannter 2tbwefenheit
lebenden ©etter oerlobt worden, der weder das Dansen,

noch' das Schwimmen leiben fönne, und der nun plöhlich

feine ©echte geltend madje; anbere fagen einfach, fie fei —
oerliebt. ©ur für mich; liegt alles in deutlicher 3folge wie

unter einem burcbfidjtigen Schleier.

vie xvoctte

Und jetzt legte sich ein dunkles Wasser vor ihren Weg:
vor Hunderten von Jahren hatte die Flut den Deich, durch-
brachen und hier sich eingewühlt. Aber der Deich, wie er
gegenwärtig lag, war vor dem Rand der Wehle zurück-
getreten: das Wasser spritzte aus den Weg, als das Mäd-
chen daran vorübereilte: zwei graue Tauchenten, die in-
mitten der schwarzen Tiefe sich aus den Wellen schaukeln

ließen, verschwanden lautlos unter der Oberfläche.

Hinter der Wehle machte der Deich gegen Westen einen
Bogen und bald führte von hier aus ein schmaler gras-
bewachsener Weg zwischen Gräben in den Koog hinein.
Als das Mädchen das Ende desselben erreicht hatte, von
wo aus es nur noch von Heck zu Heck über die Fennen

zur Stadt hinaufging, gewahrte sie unten am Ausgang
des Deiches die Gestalt eines Mannes: fern, fast nur wie
einen Schatten.

Wie von einem jähen Schreck fuhr sie zusammen: ihr
Fuß, der schon den Brettersteg am Heck betreten hatte,
zuckte zurück, während ihre Arme wie zum Halt sich um
den Heckpfahl schlangen. Gleich einem vom Sturm gewor-
fenen Vogel hing sie an dem morschen Holze: ihre Lippen
waren regungslos geöffnet, nur ihre dunkeln Augen waren
lebendig: sie folgten wie gebannt dem fernen Schatten,
wie er mehr und mehr auf dem Hintergrunde der Stadt
verschwand. Einen Laut, so leise wie das Springen einer

Knospe, verwehte der Wind von den jungen Lippen in die

leere Luft: dann schwang sie sich über den Steg und ging
wie träumend weiter. Mitunter kamen die Rinder erhobenen

Schweifes auf sie zugerannt: aber sie sah es nicht, und

die Tiere standen und glotzten sie mit ihren dummen Augen

an, bis sie vorüber war.

— Drüben auf dem Deiche stand, unbeachtet von den

jungen Augen, noch! eine andere Gestalt und hob sich wie
eine riesige Silhouette von dem hellen Mittagshimmel ab:

es war eine weibliche, die nach oben zu in einem ungeheuren

Hute abschloß, wie ihn die Damenwelt vor etwa dreißig

Jahren trug.
Dieser Hut stand so lange am Himmel, bis drunten

aus dem Kooge das weiße Kleid verschwunden war.
»

» »

Es war inzwischen Winter geworden. — Der erste

Streifen des Dezember-Morgenrotes stand am Himmel und

warf seinen Schein in die Dämmerung einer Künstlerwerk-
statt. Abgüsse antiker Bildwerke und einzelne Modelle von
des Künstlers eigener Hand standen überall umher: an der

einen Wand hingen Reliefstücke eines Bacchuszuges, an der

andern von den inneren Friesen des Parthenon: aber alles

warf noch tiefe Schatten, nur einem Flöte spielenden Faun
waren von dem jungen Licht des Morgens die Wangen
rosig angehaucht. In der Ecke rechts vom Eingange ragte,
aus dunklem Ton geformt, die übermenschliche Gestalt einer

nordischen Walküre aus der dort noch herrschenden Däm-

merung hervor: aber nur der obere Teil mit dem einen

Arm, den sie dräuend in die Luft erhob, war vollendet:
nach unten zu war noch die ungestalte Masse des Tons,
als wäre die Gestalt aus rauhem Fels emporgewachsen.

Es mochte die furchtbare Brunhilde selber sein, die hier

finsteren Auges auf die heiteren Griechenbilder herabsah.

— ^ Von draußen drehte sich! ein Schlüssel in der
Eingangstür. Der Künstler selbst war es, der jetzt in seine

Werkstatt trat, ein schlanker, jugendlicher Mann mit grauen,
hellblickenden Augen und dunklem Lockenkopf. Doch weder
fremde noch eigene Gebilde schienen heute seinen Blick zu
reizen: achtlos ging er an ihnen vorüber und griff wie
mit sehnsüchtiger Hast nach einem offenen Briefe, der auf
der Scheibe eines Modellierblockes lag: dann warf er sich

ill einen danebenstehenden Sessel und begann zu lesen. Aber
nur an einer bestimmten Stelle des Briefes, die er gestern

schon mehr als einmal gelesen hatte, hafteten seine Augen.
„Du traust es mir wohl zu, Franz" — so las er heute

wieder —, „daß ich unsern beschworenen Vertrag gehalten
habe. Weder einem profanen noch, einem heiligen Ohre
habe ich deine Tat verraten: gewissenhaft habe ich jede

Begierde zur Nachforschung über Person und Namen deiner
Geretteten in mir ertötet: ja selbst, als eines Tages das
Geheimnis mir so nahe schien, daß ich nur «inen Garten-
zaun auseinanderzubiegen brauchte, bin ich, wenn auch

zögernd, mit katonischer Strenge vorübergegangen. — Auch

auf der andern Seite ist alles stumm geblieben, und selbst

unserer alten Badehere muß durch irgendwelche Zauber-
kraft der Mund wie mit sieben Siegeln verschlossen sein.

— Und dennoch, ohne mein Zutun beginnt der Schleier sich

vor mir zu heben. >

„Es gibt eine sehr junge Dame in unserer Stadt,
kühn wie ein Knabe und zart wie ein Schmetterling. Ob-
gleich sie erst mit den letzten Veilchen aus der Schulstube

ans Tageslicht gekommen ist, so mag doch schon so mancher

junge Gesell in schwüler Sommernacht davon geträumt
haben, sie winters im geschlossenen Ballsaal an den Flügeln
zu haschen: und ich will ehrlich sein — und zürne mir nicht

— zu diesen kühnen Träumern habe auch ich gehört. Die
alte Bürgermeisterin — mir ist das zufällig zu Ohren
gekommen —, die eine Art von Götzendienst mit diesem

Kinde treibt, hatte mit vorausberechnender Kunst eine weiße

Kamelie für sie gezogen, und das Glück war diesmal gün-
stig gewesen, eben am Tage vor dem Balle war sie auf-
geblüht. — Aber weder die Kamelie noch das blonde Götter-
kind selbst erschienen bei dem Feste: keine silbernen Füßchen

berührten den Boden, nur die Alltagsmenschenkinder mit
erhitzten Gesichtern flogen, keines Künstlerauges würdig,
durcheinander.

„Und so ist es fortgegangen. Auch auf dem gestrigen

Balle blieb alles dunkel: nichts als der gewöhnliche Erden-
staub. — Nur in den vertrautesten Kreisen, zu denen ich

leider nicht gehöre, soll sie zu erblicken sein: ja, schon seit

dem Nachsommer soll sie das Haus und den Garten ihrer
Mutter fast nicht mehr verlassen haben: aus dem Deiche

und an: Strande ist seit jenem Tage eine gewisse sehr

jugendliche kühne Schwimmerin nicht wiedergesehen

worden.
„Geredet wird viel darüber. Einige meinen, sie sei

schon in der Wiege irgendeinem in unbekannter Abwesenheit
lebenden Vetter verlobt worden, der weder das Tanzen,

noch das Schwimmen leiden könne, und der nun plötzlich

seine Rechte geltend mache: andere sagen einfach, sie sei —
verliebt. Nur für mich liegt alles in deutlicher Folge wie

unter einem durchsichtigen Schleier.
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Verkaut von flblassbrieten. (Zum Artikel „Die Bucbdruckerkunft im Cienfte der Kirche")

„Uleirt, nein, für#e ni#, bafe idj ben mamen nenne!
3d): lenne bid) ja. Ter grelle Tag foil bie Dämmerung
betner ißhantafie mit feinem Strahl burd)bre#n; beine

leiblichen Sugen follen fie nie gefeiten haben! (So feib ihr
beibe ficher, bu in beinern Stünftlertum unb fie in titrer
^eiligen 3ungfräulid)feit, bie bu mir übrigens — o rätfeh
bafter SBiberfpruch bes Stenfd)enher3ens! — mit faft eigen»

nühigem (Eifer 3U behüten fdfeinft."

— — (Er las ni# roeiter; er batte ben 23rief aus
ber Dattb fallen baffen unb ftanb je#, bie Dönbe auf beirr

müden, oor bem büfteren Silbe feiner norbifdjen SSalfüre.
mber fie mar ihm in biefem Sugenblide nidfts als nur
ber Dintergrmtb, auf bem oor feinem inneren Suge ein

anberes, Iidt tes Silb fid) abhob, ßangfam roanbte er fid)

ab unb trat ans genfter.

Das Daus lag in einer ber Sorftäbte, meldte bie

norbifdje Dauptftabt umgürten, unb gemährte nod) öen

freien Wusbtid über Deden unb gelber bis gum fernen
Sanb bes Dimmeis, ber jefct g an;; oon Ieu#enbem Storgen»
rot überflutet mar. Sin Schimmer bes rofigen Didjtes lag
auf bem Wnflibe bes jungen 5tün ft 1ers felbft, ber regungs»
los hinausfdtaute, als fähe er bort fern am Dorgonte,
mas fish in feinem 3nnern leis emporbrängte unb mehr unb

mehr ©eftalt geroann. „Srme Sfp#!" fprad) er bei

fid) felber; „armer gaufelnber Schmetterling! Son ber

blumigen SSiefe, bie beine Deimat mar, hatteft bu bid)

aufs frembe Steer hinausgeroagt. Sein, grand"
unb es mar als ob er tiefer ins 9Jtorgenrot bineinfebaute

— „betrüge bid): nicht felbft; bu täufcheft es bod) ni# mehr

hinroeg! — Sfbdje, bie fnofpenbe Stäbdtenrofe, bas f#um»
mernbe ©eljeimnis aller Schönheit, fie mar es felbft. — —

SSie gierig bie SBellen nach ihr ledten! SSie fie mit ben

garten fiibellenflügeln fpielten! — — S3ar idj's benn mir!»

Ii# ber auf biefen Srmen fie emportrug?"

— (Er mar ins Limmer 3urüdgetreten; unrotllfürtid)
hatten feine Dänbe einen auf ber Stobellierfcheibe liegenden
5tlumpen meichen Tons ergriffen; bann halb auch eins ber

Stobellierhölsdhen, bie bi# Daneben lagen. —
„SSie er3ählt nur Spulejus Das anmutige Störchen?

— Sfpdje, bas arme leichtgläubige itönigslinb, hatte ben

neibifchen Sdjroeftern ihr Ohr geliehen: ein Ungeheuer fei
ber ©eliebte, ber nur in purpurner Sacht bei ihr oerroeilen

molle. Sad; Dem Sate ber Segen, mit brennender ßampe
unb mit fdjarfem Stahl bemehrt, mar fie an bas Säger
bes S#afenben getreten unb erlannte, bebend oor (Ent=

3üden, ben fdfönfter aller ©öfter. Sber bie fiarnpc fdjroanïte
in ber fleinen Danb, ein Tropfen beihen Oels ermedte ben

S#afenben unb 3ürnenb entrifs Der ©ott fid) ihren fdjmatben
Srmen unb hob fid) in bie Duft. Sus bem SSipfel einet

3bpreffe fdjalt er Die törichte ©eliebte; bann breitete er

aufs neue bie Schülingen aus unb flog 3U unfi#baren
Döhen. O füge Sîndje! Sis im leeren Duftraum
bein Suge ihn oerlor, ba hörteft bu bie SSellen bes nahen

Stromes raufchen; ba fprangft bu auf unb ftür3teft bid)

hinein; Dein 3artes Deben follte untergehen in ben falten
S3 af fern!

„Dod) ber ©ott bes Stromes, für#enb Den mä#
tigeren ©ott, Der felbft Das Steer erglühen ma#, trug
Dich auf feinen Sritten fanft empor unb legte biet) auf bie

blübenben Kräuter feines Ufers. — — Sahmen ni# oft
bie ©ötter bie ©eftalt ber Stenfdjen an? — Siellei# nahm
er bie meine unb mir träumte nur, ich fei es felbft geroefen.

£> füfee Sfi)#, id) hätte bid) an feinen ©ott surüd»

gegeben!" ;
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Verkauf von AVIassbrieîen. flum Kràl „vie kuchàckeànst im vìenste âer Kirche")

„Nein, nein, fürchte nicht, dast ich den Namen nenne!

Ich kenne dich ja. Der grelle Tag soll die Dämmerung
deiner Phantasie mit keinem Strahl durchbrechen: deine

leiblichen Augen sollen sie nie gesehen haben! So seid ihr
beide sicher, du in deinem Künstlertum und sie in ihrer
heiligen Jungfräulichkeit, die du mir übrigens — o rätsel-
hafter Widerspruch des Menschenherzens! — mit fast eigen-

nützigem Eifer zu behüten scheinst."

— — Er las nicht weiter: er hatte den Brief aus
der Hand fallen lassen und stand jetzt, die Hände auf dein

Rücken, vor dem düsteren Bilde seiner nordischen Walküre.
Aber sie war ihm in diesem Augenblicke nichts als nur
der Hintergrund, auf dem vor seinem inneren Auge ein

anderes, lichtes Bild sich abhob. Langsam wandte er sich

ab und trat ans Fenster.

Das Haus lag in einer der Vorstädte, welche die

nordische Hauptstadt umgürten, und gewährte noch den

freien Ausblick über Hecken und Felder bis zum fernen
Rand des Himmels, der jetzt ganz von leuchtendem Morgen-
rot überflutet war. Ein Schimmer des rosigen Lichtes lag
auf dem Antlitze des jungen Künstlers selbst, der regungs-
los hinausschaute, als sähe er dort fern am Horizonte,
was sich in seinem Innern leis empordrängte und mehr und

mehr Gestalt gewann. „Arme Psyche!" sprach er bei
sich selber: „armer gaukelnder Schmetterling! Von der

blumigen Wiese, die deine Heimat war, hattest du dich«

aufs fremde Meer hinausgewagt. Nein, Franz!"
und es war als ob er tiefer ins Morgenrot hineinschaute

— „betrüge dich nicht selbst: du täuschest es doch nicht mehr

hinweg! — Psyche, die knospende Mädchenrose, das schlum-

mernde Geheimnis aller Schönheit, sie war es selbst. — —

Wie gierig die Wellen nach ihr leckten! Wie sie mit den

zarten Libellenflügeln spielten! War ich's denn wirk-
lich, der auf diesen Armen sie emportrug?"

- Er war ins Zimmer zurückgetreten: unwillkürlich!
hatten seine Hände einen auf der Modellierscheibe liegenden
Klumpen weichen Tons ergriffen: dann bald auch eins der

Modellierhölzchen, die dicht daneben lagen. —
„Wie erzählt nur Apulejus das anmutige Märchen?

— Psyche, das arme leichtgläubige Königskind, hatte den

neidischen Schwestern ihr Ohr geliehen: ein Ungeheuer sei

der Geliebte, der nur in purpurner Nacht bei ihr verweilen

wolle. Nach dem Rate der Argen, mit brennender Lampe
und mit scharfem Stahl bewehrt, war sie an das Lager
des Schlafenden getreten und erkannte, bebend vor Ent-
zücken, den schönster aller Götter. Aber die Lampe schwankte

in der kleinen Hand, ein Tropfen heiszen Oels erweckte den

Schlafenden und zürnend entrisz der Gott sich ihren schwachen

Armen und hob sich in die Luft. Aus dem Wipfel einet

Zypresse schalt er die törichte Geliebte: dann breitete er

aufs neue die Schwingen aus und flog zu unsichtbaren

Höhen. O sütze Psyche! Als im leeren Luftraum
dein Auge ihn verlor, da hörtest du die Wellen des nahen

Stromes rauschen: da sprangst du auf und stürztest dich

hinein: dein zartes Leben sollte untergehen in den kalten

Wassern!

„Doch der Gott des Stromes, fürchtend den mäch-

tigeren Gott, der selbst das Meer erglühen macht, trug
dich auf seinen Armen sanft empor und legte dich auf die

blühenden Kräuter seines Ufers. — Nahmen nicht oft
die Götter die Gestalt der Menschen an? — Vielleicht nahm
er die meine und mir träumte nur, ich sei es selbst gewesen.

O sühe Psyche, ich hätte dich an keinen Gott zurück-

gegeben!"
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J0a6 bono 5*ven fcb
tpe^erbauren gemacht. fnnpar

fy boîiD es îpoî öetracpt.

Gine alte Srau tear eingetreten. „3Iber Sran,;,
wiilft bu denn gar fein Srübftüd?"

„äJtutter, bu!" — Gr war aufgefprung,en unb

batte baftig ein neben ibm liegendes Dudji über
bas junge 3Berf geworfen.

„Soll idj's nicht feben, 3 tarts? £>aft bu ein

neues SBerf begonnen? Du bift ja fonft nicht fo

gebeimnisoolt."
„3a, äRutter, unb diesmal fübl' idj's, ift's

bas redite. — Sfber deshalb — nodj niebt feben!
31ud> bu niebt, meine liebe alte SRutter!"

Der Sohn batte ben 3lrm um Tie gelegt. (So

führte er fie aus feiner ÎBerfftatt, während fie

gärtlid) niefenb 3U ibm aufblicfte, unb halb traten
bie beiden in bas freundliche ÎBobnjimmer, mo

feit lange ber 3rübftüdstifd) für ihn bereit ftanb.

(gortfebung folgt.)

Die „fiöttlidK IKühle", Slugscbrift uom 3abre 1521. Päher befchrieben in den
„Zcuingliana", Bd. II, S. 363. Das uon Cbriftus eingefchüttete Korn der uier oangeli(ten
nud des JTpoftels Paulus wird als das fflebl der cbrlftiicben Cugendcn, 61aube, Ciebe,
Hoffnung, uon Grasmus aufgefaßt und uon Cutber geknetet. Das Brot wird In der
Geftalt uon Büchlein dem Papfte und feinen Würdenträgern angeboten. Der Bauer
Karftbaus fucht mit dem Drcfchflegel den Dracben „Bann" unfcbädlicp zu machen.

9tur in feinem 3nrt|ern, unbörbar batte er alle biefe
933 orte gefproetfen. — Draufeen am Gimmel war bas 93tor=

genrot oerfdjwunben unb bem fdjönen Stufgang mar ein

grauer Dag gefolgt. Der jfflöte fpielenbe Saun, tote alles

andere, ftanb jetgt im falten Sdjiein des SBinterbimmels;
nur auf bem Slntlib bes Stünftters fetber fdjien nod) ein

Slbglang bes jungen flidjts jurüifgeblieben. SIber aus bem

bunten Saenenwedjfel, ber oor feinem inneren Sfuge oorbei»

gegogen roar, fab ibn ftumm unb rührend, wie um ©eftal=
tung flehend, bas eine 33üb nur an. — Und feine £>ände

batten nidjt geraftet; fdjon toar aus bem ungeftalten Dom
Humpen ein 3arter 93täddjenfopf erfennbar, fdjon Tab man
Die gefdjloffenen 3fugen unb bie SBölbung bes flehten, leicht

geöffneten 93tundes.

Die fOtittagsbeHe bes SBintertages roar beraufge3ogen;
ba flopfte es oon brausen mit leifem Singer an bie Dür.

Gr merfte es niebt; £>bt und 3fuge waren oerfunfen
in bie eigene Schöpfung, bie er aus bem Gbaos an Das

Siebt emportrug. — Da flopfte es noch einmal; bann aber

tourbe bie Dür geöffnet.

S)te 3$ucf)bruc&erfcuttft im 3)ienfte
ber $ircf)e.

3ur gegenwärtigen îlusfteltung in ber febraeijerifeben
©utenbergftube in 33ern.

33on SBerner 33ourguin.
Das ©ute läuft uns niebt nadj; es will ge=

fuef>t fein; wir müffen es entbeden. So gebt es

wobt au<b mit Der 3IusfteIIung, bie feit bem lebten
SOtonat unb noeb bis 3um September braufren im
Dadfftod Des ôiftorifeben 93tufeums oon ber fdjwei=
3ertf<ben ©utenbergftube oeranftaltet worDen ift.
5teine oon Supertatioen ftrobenbe SBerbefdjrift unb
fein marftfdjreierifcbes 33lafat wenden fieb an bas
93ublifum; unb Dodj ware es faft gu bedauern,
wenn fieb- niebt aud) wettere Greife sum 33efucbe

unferer ©utenbergftube einfinden würben, umfo=
mebr, als fid) ein 33efudj biefer 3tusftelfung reidj=
Heb lohnt.

Der oon Dr. 31b. Sturi unter 93titwirfung
oon 3arl 3. £ütbi oerfafete Catalog, bem einige
oortrefflidfe 3IIuftrationen beigegeben finb, orien»
tiert in furjem 33orwort über 3toed unb 3iel
biefer ®eran)taltung.

Der forgfam abgefaßte unb mit Dielen, bem 33efud)er
fidjerlicb fe&r willfommenen Grflärungen ausgeftattete 3ata=
log teilt bas in 23 33itrinen untergebradjte SOlaterial in 14
folgende Unterabteilungen ein: Die 33ibef, Dlblafebriefe,
fReformationsfcbriffen, itir^enorbnungen, fiiturgien, 3ate=
djismen, itircbengefangbücber, 3ir<be unb 3uben, itinber»
bibeln, 33ibeIfommentare unb Grbauungsbüdjer, ^3rebigten,
ältere fircbengef^idjtlicbe Darfteltungen, itir^enfpnobe unb
33ettagsproHamationen unb.3um Scb-Iuffe noib Die 33räbi=
fantenbüdflein.

fRatürlid) wirb fitb eine 3IusfteIIung, bie fieb mit biet'
33ud)bruderfunft im Dienfte ber 5tird)e befabt, in erfter
£inie mit ber 33ibe[ 3U befdjäftigen baben. hieben ben
erften gebrudten 33ibeln, wie 3. 33. ber Strabburgerbibel
001t 1466 unb ber lateinifcben 33aslerbibel bes berühmten
Drudermeifters Sroben oom 3abre 1491, fehlt auch, Die 42=

3eitige ©utenbergbibel nicht. Gs ift oon fehlerer smar nur
Die 1914 im 3nfel=33erlag 3U fleip3ig erf<b:ienene Saffimüe=
3lusgabe oorbanben, bod) fönnen uns bie 3wei aufgefd)Iage=
neu Seiten oon ber 33rad)t biefes ÎBerfes üher3eugen. Die
forgfältig mit ber 3nnigfeit unb £iebe eines TDliniaturmalers
ausgeführten 3nitialen finb mit allen ber heutigen 1?epro=
buftionstetbnif 3ur 33erfügung ftebenben 33erooII!ommnungen
wiebergegeben, unb wir müffen es als ein gütiges ©efebid
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Das bono z:ven 5cb
weytzerbauren geî?mcpt. fnrwar

ly dond es wo! detrgche.

Eine alte Frau war eingetreten. „Aber Franz,
willst du denn gar kein Frühstück?"

„Mutter, du!" — Er war aufgesprungen und

hatte hastig ein neben ihm liegendes Tuch über
das junge Werk geworfen.

„Soll ich's nicht sehen, Franz? Hast du ein

neues Werk begonnen? Du bist ja sonst nicht so

geheimnisvoll."
„Ja, Mutter, und diesmal fühl' ich's, ist's

das rechte. Aber deshalb — noch nicht sehen!

Auch du nicht, meine liebe alte Mutter!"
Der Sohn hatte den Arm um sie gelegt. So

führte er sie aus seiner Werkstatt, während sie

zärtlich nickend zu ihm aufblickte, und bald traten
die beiden in das freundliche Wohnzimmer, wo
seit lange der Frühstückstisch für ihn bereit stand.

(Fortsetzung folgt.)

vie .,göttliche Mühle". Slugzchritt vom Zshre 1Z2l. Näher beschrieben in den
„Tcvingüans", kü. ii, 5. ZSZ. vas von Christus eingeschüttete Uorn cier vier kvangeüsten
nu<Z des Nposteis Paulus wird als das Mehl der christlichen Lugenden, glaube, Liebe.
Üosfnung, von Erasmus aufgefaßt und von Luther geknetet. Das krot wird in cier
gestalt von Küchlein dem Papste unü seinen Würdenträgern angeboten, ver kauer
Nsrsthaus sucht mit dem vreschflegei den vrschen „kann" unschädlich ?u machen.

Nur in seinem Innern, unhörbar hatte er alle diese

Worte gesprochen. — Drautzen am Himmel war das Mor-
genrot verschwunden und dem schönen Aufgang war ein

grauer Tag gefolgt. Der Flöte spielende Faun, wie alles

andere, stand jetzt im kalten Schein des Winterhimmels!
nur auf dem Antlitz des Künstlers selber schien noch ein

Abglanz des jungen Lichts zurückgeblieben. Aber aus dem

bunten Szenenwechsel, der vor seinem inneren Auge vorbei-
gezogen war, sah ihn stumm und rührend, wie um Gestal-
tung flehend, das eine Bild nur an. — Und seine Hände
hatten nicht gerastet: schon war aus dem ungestalten Ton-
klumpen ein zarter Mädchenkopf erkennbar, schon sah man
die geschlossenen Augen und die Wölbung des kleinen. leicht

geöffneten Mundes.
Die Mittagshelle des Wintertages war heraufgezogen:

da klopfte es von drautzen mit leisem Finger an die Tür.
— Er merkte es nicht: Ohr und Auge waren versunken

in die eigene Schöpfung, die er aus dem Chaos an das

Licht emportrug. — Da klopfte es noch einmal: dann aber

wurde die Tür geöffnet.

Die Buchdruckerkunst im Dienste
der Kirche.

Zur gegenwärtigen Ausstellung in der schweizerischen
Gutenbergstube in Bern.

Von Werner Bourquin.
Das Gute läuft uns nicht nach: es will ge-

sucht sein: wir müssen es entdecken. So geht es

wohl auch mit der Ausstellung, die seit dem letzten
Monat und noch bis zum September drautzen im
Dachstock des Historischen Museums von der schwel-
zerischen Gutenbergstube veranstaltet worden ist.
Keine von Superlativen strotzende Werbeschrift und
kein marktschreierisches Plakat wenden sich an das
Publikum; und doch wäre es fast zu bedauern,
wenn sich nicht auch weitere Kreise zum Besuche
unserer Gutenbergstube einfinden würden, umso-
mehr, als sich ein Besuch dieser Ausstellung reich-
lich lohnt.

Der von Dr. Ad. Fluri unter Mitwirkung
von Karl I. Lüthi verfatzte Katalog, dem einige
vortreffliche Illustrationen beigegeben sind, orten-
tiert in kurzem Vorwort über Zweck und Ziel
dieser Veranstaltung.

Der sorgsam abgefatzte und mit vielen, dem Besucher
sicherlich sehr willkommenen Erklärungen ausgestattete Kata-
log teilt das in 23 Vitrinen untergebrachte Material in 14
folgende Unterabteilungen ein: Die Bibel, Ablatzbriefe,
Reformationsschriften, Kirchenordnungen, Liturgien, Kate-
chismen, Kirchengesangbücher, Kirche und Juden, Kinder-
bibeln, Bibelkommentare und Erbauungsbücher, Predigten,
ältere lirchengeschichtliche Darstellungen, Kirchensynode und
Bettagsproklamationen und. zum Schlüsse noch die Prädi-
kantenbüchlein.

Natürlich wird sich eine Ausstellung, die sich mit der
Buchdruckerkunst im Dienste der Kirche befaßt, in erster
Linie mit der Bibel zu beschäftigen haben. Neben den
ersten gedruckten Bibeln, wie z. B. der Strahburgerbibel
von 1456 und der lateinischen Baslerbibel des berühmten
Druckermeisters Froben vom Jahre 1491, fehlt auch die 42-
zeilige Gutenbergbibel nicht. Es ist von letzterer zwar nur
die 1914 im Insel-Verlag zu Leipzig erschienene Faksimile-
Ausgabe vorhanden, doch können uns die zwei aufgeschlage-
nen Seiten von der Pracht dieses Werkes überzeugen. Die
sorgfältig mit der Innigkeit und Liebe eines Miniaturmalers
ausgeführten Initialen sind mit allen der heutigen Repro-
duktionstechnik zur Verfügung stehenden Vervollkommnungen
wiedergegeben, und wir müssen es als ein gütiges Geschick
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